
Drei Fragen an neun Forstfrauen
Statements von in der Forstwirtschaft arbeitenden Frauen -
ein (eingeschränkt repräsentativer) Querschnitt

Was denken Forstfrauen in Deutschland? Wie beurteilen sie ihre eigene Situation und die ihrer Geschlechtsgenossinnen im Job?

proWALD befragte neun Frauen, die in unterschiedlichen Bereichen der Forstwirtschaft tätig sind, quer durch die Republik, und

stellte ihnen die folgenden drei Fragen:
1. Sollte man den recht niedrigen Anteil von Frauen in der Forstwirtschaft erhöhen und wenn ja, wie?

2. Hätte die Forstwirtschaft in Deutschland ein anderes lmage, wenn der Frauenanteil höher wäre?

3. Ist das Arbeitsfeld Forstwirtschaft für Sie als Frau so, wie es sein sollte, oder muss es da grundlegende Anderungen geben?

aber nicht der Arbeitgeber alles tig, diese Freiheiten wirldich nur intensive Bewirtschaftung sein,

leisten, hier müssen auch die so weit z! r:lutzefi, wie es fiir die die auf eine maximale Holzpro-
Konstellationen in der Familie jeweilige Aufgabe zu vertreten duktion ausgerichtet ist. Dazu

und im sonstigen Umfeld pas- war. Stellt man überhöhte For- müssen die Waldbesitzerinnen

sen, die einer Frau die entspre- derungen, so schadet man einer erstmal erreicht werden, das ist

chenden Freiheiten geben. positiven Einstellung berußtäti- schwierig genug. Frauen sind

Persönlich fände ich es gut, gen Frauen gegenüber. generell vielbeschäftigt mit Be-

wenn Frauen auch in den tech- ruf, Familie, Kindern und El-

Dr. ingr d Beitzen-Herneke studierte
von 1972 bis 1975 Forstw ssenschat-

ten rn Gö1tinge n, Promcrt on und Re

fe renclarzeii l980/81, Übenrahme in

die niedersachsische Landesforsl
verwaltung; Bezirksregierung Han-

nover, Nds. Forstl. Versuchsanstat,
s eben Jahre Fanrrlienpaus-o, Forst-

amt Dasse , S;tchgebietsle tung
Holzverkaui Süd dei' Niedersäch-

sischen Landesfcrsien [r]s zu hrer
F'.ns - er..r-g - )u 2a'8.

Zu Frage t r Narürlich wäre es

schön, wenn sich der Frauen-

anteil auch im Forst erhöhen

würde. Allerdings sehe ich un-
gern nur auFeine Zahl, sondern

eher darauf, dass die Personen

-Engagement ur.rd Fr-eude an die-

sem Beruf haben, qualifiziert
sind und ihren Platz in diesem

vielschichtigen Aufgabengebie-

ten finden. Ein ausgeglicheneres

Verhältnis zwischen Männern
und Frauen wäre auf ieclen Fall

wünschenswert, ich bin aber si-

cher, dass sich das mit der Zeit
entwickeln wild. Das ,\7ieu
kann ich nicht beanrworten,
jedenfalis nicht arrders als mit
den üblichen Anrworten. Eine
Vereinbarkeit r.or.r Beruf und
Familie ist sicher ein wichtiger:

Punkt, aber meir-r Eindruck in
den NLF ist, dass sich da sehr

viel zurn Guten ennvickelt hat
ir.r den letzten Jahren. Hier kann

nischen und wirtschaftlichen
Bereichen des Beruß häufiger
eingesetzr würden und wenn sie

stärker ermutigt würden, sich in
diese Richtungefl ^i qualifizie-
ren.
ZuFrage2: Es ist gut mög-
lich, dass das Image der Forst-

wirtschaft durch einen höheren
Frauenanteil beeinfl usst würde.
Mir fällt es aber schwer, darüber
zu mutmaßen, in welche Rich-
tung das gehen sollte. Natür-
lich könnte man )eat über ein
,weiblicheres Imagen philoso-
phieren, ich denke aber immer
eher an den Einfuss der jewei-

ligen Person, unabhängig vom
Geschlecht.

ZuFrage3l Ich stehe jetzt am

Ende meines Berufslebens und
habe an ganz verschiedenen Sta-

tionen und über viele Jahre die

Forstwirtschafi erlebt. Ich habe

immer große Freude an denAuf-
gaben in den jeweiligen Lebens-

abschnitten gehabt. Mein Ar-
beitgeber hat mir entsprechend

meiner persönlichen Situation
viele Möglichkeiten eröffnet: Be-

urlaubung, Teilzeit, Rückkehr in
die Vollzeit, wenn nötig flexible,
eigenverantrvortliche Einteilung
meiner Tägesarbeitszeit. Mehr
konnte und würde ich nicht ver-

Iangen. Mir war es immer wich-

tseatrrx Enzenbach (57), Forstbeam-

tin an Cer Bayerschen Landesan-

stalt firr Wald und Forstwrrtschaft, ist

Itlitarbeterin in cler Abteilung Biod;-

versität, Natr-.rrschutz und Jagd. S e

gninclete rr t ,mit-stre tende n. Wa d

otr 1"0.: . c- i a ;r' 1/tut3 1[ -1r z. , -

nerr n Bayern.

Zu Frage 'l; Aus Sicht der

\(Ialdbesitzerinnen ist der An-
teil nicht niedrig und steigt und
steigt, bis er sich im Zuge der

Elbgänge dem allgemeinen Ge-

schlechterverhältnis angenähert

hat. Ob es in den nächsten Ge-

nerationen wieder vermehlt zu

einer Konzentration aui mitrn-
liche Familienmitglieder kom-
men n'ird, ist ungewiss. Die
Frage sollte daher für uns eher

lauten, wie ge-,r.ährleistet lvird,
Ja's die Wlldbesitzerinncn mit
ihren Vorstellungen und Be-

dürfnissen wahrgenommen
r'verden. \(as muss getan \,ver-

den, um eine aktive Teilhabe
an den Wäldern sicherzustellen?

Das muss nicht zwingend eine

tern, Ehrenämtern und vielem
mehr. Die Waldflächen sind
eher klein, sodass das ökono-
mische Interesse oft nicht die
große Rolle spielt. Für das ide-
elle Interesse muss neben den

anderen Verantwortun gen Zeit
und Muße sein. Angebote, die
die ganze Familie ansprechen,

werden eher angenommen und
helfen, das \Tissen um den

\7ald in die nächste Generation
weiterzugeben.
2u Frage 2: Das Image der

Forsrwirtschaft wird von Ver-
waltungen und Verbänden ge-

macht. Diese sind über.wie-

gend männlich geprägt. Solange

Frauen nicht in gleichem Maße
dort vertreten sind, wird das

Image so bleiben, wie es ist.

Frauen muss es gelingen, ihre
Ansichten, Ideen und Vorstel-
lungen selbst zu äußern, sich

Gehör zu verschaffen. Es darf
nicht nur über sie gesprochen

werden, sondern sie selbst müs-
sen das \7ort ergreifen. Dies
gilt für Försterinnen wie für
\flaldbesitzerinnen. Bisher sind
Frauen in allen forstlichen Gre-
mien unterrepräsentiert, seit

Jahren ändert sich hier nur sehr

wenig. Das ist systembedingt;

um in ein Gremium aufgenom-
mefi zu werden, braucht es den
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Vorschlag der Männer. Solange

nur Männer oder nur eine ein-
zige Frau vertreten ist, sind die
Frauen auf das \Tohlwollen der
Männer angewiesen. Die Erfah-
rung zeigt, dass es mindestens
zwei Frauen braucht, damit de-
ren Sichtweisen auch mittelfris-
rig offensichtlich werden.
Zu Frage 3: Das Arbeitsfeld
der Forstwirtschaft unterliegt
wie aile anderen Branchen ei-
nem steten \7andel. Die He-
rausforderungen sind groß,
es braucht kluge, besonnene
Köpfe, um die Probleme und
Aufgaben zu bewältigen. Wir
sehen junge Frauen und Män-
ner, die mit Herz und Verstand
sich den Aufgaben stellen und
neue Wege ennvickeln. Es sind
unsere Töchter und Söhnel \Vir
sind zuversichtlich, dass in Zv
kunft in der Zusammenarbeit
von Männern und Frauen der
\Wald und die Forsrwirtschaft
weiterhin einen hohen Stellen-
wert einnehmen werden. Vieles
hat sich in den letzten drei Jahr-
zehnten geänderr, nichr immer
abrupt, aber stetig. Mit dem ge-

stiegenen Bildungsniveau von
Frauen entwickelt sich auto-
matisch auch ftir die Forswirt-
schaft ein enormes Potenzial.

Susanne Gohde (40) ,lar elf Jah-
re lang Revierleterin rn den StäCten
Eschweiler und Würselen (nhein'
land). Seii über vrer Jahren rst sle
Betne bs- und Bevierleterin für den
zwetgröß1en Kommunalrrualci n Nie'
dersachsen, den der Stadt Hanno-
v,orsch 1\4i;nden.

ZuFragel: Frauen sollen sich
durch Leistung qualifizieren.
Zukünftig sehe ich keinen ge-

ringen Frauenanteil in der Forst-
wirtschaft. Der Aspekt, dass die
Länder einen sehr großen Anteil

an leistungsstarken Forstinspek-
toranwärterinnen übernehmen,
belohnt ihr Können, ihren Ehr-
geiz und Fleißl Im Stadtwald
von Hannoversch Münden sind
drei Yon neun Mitarbeitern
Frauen, zwei Försterinnen und
eine Sachbearbeiterin. Jedoch
sollten unsere großen deutschen
Privatwaldbesitzer sich trauen,
Frauen anzustellen; sie werden
es nicht bereuenl
ZuFrage2t Männer wie Frauen
können ein Berußbild und
eine Branche positiv und über-
zeugend verkörpern. Ich freue
mich, wenn auf einem Bild auch
mal eine Kollegin zu sehen ist.
zu Frage 3: Im Grunde gibt es

kein unpassendes Arbeitsum-
feld, da es sich gestalten iässt.

Für mich persönlich war der
Zeitraw als junge Mutter und
Berußtätige ziemlich ansrren-
gend, da man nicht zt jeder
Zeit zur Verfügung stand (2. B.
nächtliche \Mildunftille).

Adr na Hecht, "jahrgarg 19t1,:, hat an

Cer lU Dresden vcn lgSil bis 1988
Forstw-irtschaft studrert unC rsi seii
1996 R-^vierleiterin rm Landeswald
'' 5r(:. .-n!a lt, r1,''.
rsl verherratet und hat ein Klncl,

Zu Frage !: \flenn man über: das

Thema Frauen in der Forsrwirt-
schaft schreiben so1l, kommt
man am Mann nicht vorbei.
Frauen und Männer bedienen
in Deutschland und der \flelt
ganz unterschiedliche K-lischees.
\ü7i11 man das jetzt ändern? Wer
und warum, weil drr Zcitgeist
dafür spricht? Manche Frauen
fahren jetzt selbst Auto, weil sie

es nicht nur können, sonderr-r

vor allen-r dürfen.
Ich bin nicht für eine Frau-

enquote, auch in anderen Bran-
chen nicht: also auch nicht da-

ftir, dass die Forsrwirtschaft
nun mehr Frauen verordnet
bekommen soll. \7enn Frauen
bevorzugt werden, nur des Ge-
schlechts wegen, tut Frau sich
keinen Gefallen. \(enn ein Be-
werber die geistigen und körper-
lichen Voraussetzungen ftir den
gewählten Beruf mit sich bringt,
durch Leistung überzeugt, sollte
das Geschlecht keine Rolle spie-
len.
Zu Frage2: Die Alzeptanz der
Forswirtschaft hängt nicht nur
von Mann oder Frau ab. Frauen
vermitteln aber vielleicht dem
kritischen Betrachter ein ande-
res Geftihl, und Gefühle liegen

gerade im Tiend. Man assozi-

iert weibliche Eigenschaften mit
einer doch eher rauen Forst-
wirtschaft, deren Aufgabe es

ist, neben der Schutz- und Er-
holungsfunktion den Rohstoff
Holz dem Verbraucher zrr Yer-
fügung zu stellen, und das min-
destens kostendeckend.

Bei Interessenkonflikten
mit dem Naturschutz oder dem
Tourismusmanagement spielt
das Geschlecht meiner Auffas-
sung nach keine Rolle. Man
sollte also mit der \7ahl des Ge-
schlechts keine Augenwischerei
betreiben, sondern bessere Öf-
fentlichkeitsarbeit.

Rohstoffproduktion vor
der Haustür, artgerecht, öko-
Iogisch und nachhaltig, so die
Theorie. Doch Nutzungsver-
zicht und Rohstoffernte weir
weg vom Verbraucher sind nicht
die Lösung. Immer mehr Men-
schen zieht es in die Städte, und
gleichzeitig steigt deren Sehn-
sucht nach Ursprünglichkeit -
ein Widerspruch, der doch kei-
ner ist.
Zu Frage 3: Das Arbeitsfeld
Forswirtschaft sollte für mich
als Frau nicht anders sein als für
meine männlichen Kollegen.
Der Arbeitsumfang richtet sich
jedoch maßgeblich nach den
Reviergrößen, und die sind auf
minimale Personalkosten aus-

gerichtet. Es ist nicht möglich,
geregelte Arbeitszeiten ^1 ga-

rantieren. Für junge Frauen mit
Kindern ist das schwierig.

Der Beruf des Revier{örsters
ist aber auch Berufung. \7er sich
dafür entschieden hat, der weiß,
dass es Arbeit in der Natur und
mit der Natur bedeutet, und die
ist schlecht planbar und lässt

sich in keine Statistik zwängen.
Bis heute ist es auch ein Gesetz

der Natut dass die Frauen die
Kinder bekommen.

Lis Ho lirg (30) lsi Brvierle ter n dei
i ...- .ot''.

wiq-l-lo s1e rnrscirer L,aniesfcrste n,

Zu Frage"i: Frauen und Mrin-
nel sollten bein'r Belverbungs-
vcrfahren glcich behanclelt rver-

der.r. Ich der.rke, dass die Angabe
des Ceschlechts in der Bewer-

bung heute kaum noch von
Bedeutung sein sollte . Han-
delt man entsprechend diesem
Grundsatz. sollte stets anhand
der Lebenslär-rfe, der indiviclu-
ellen Berufserfahrung und der
Bewerbungsgespräche der ge-

eigrretc Kandidrr. Jie gccignetc
Kandidatin gefirnden lverden.
Daclurch r'vürcle sich automa-
tisch in der Zr-rkunft ein erhöl.r-

ter: Anteil an Kolleginnen in der
Forsrwinschaft ergeben. wic es

aktuell in den Schleswig Hol-
steinischen Landesfolsten und
auch in anderen Forsweru'al-
tungen dcr Fa1l ist.
Zu Frage *: In den letzten Jahr-
zehnten hat sich bereits durch
den Generationsu,echsel. der-r

E,inz-ug der Fraucr.r in clas Be-

rufsbild, durch Anderunge n

in den Verwaltulrgsstrukruren
und die Anpassung der Ausbil-
dung da' Irrrage der Forsnvirt-
schaft erheblich geändert. Es ist

moderner geworden und wild
sich durch die genannten Fak-

toren und die neuen Ansprtiche

I'
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Yon Interessengruppen an die
ForsrwirtschaFr srets weiterent-
wickeln.
Zu Frage 3: Ich habe die Erfah-
rung gemacht, dass weibliche
Kolleginnen genauso akzepriert,
respektiert und wertgeschätzt
werden wie ihre männlichen
Kollegen und es keiner grundle-
genden Anderungen im Arbeits-
feld oder im kollegialen Um-
gang untereinander bedarl

Wlebke Krenzel-Burkhardt (31),
B.Sc. Forstwrrtschaft FH (in Eb-.rs,
walcie stucliert) tst Fevierletter n bet
den Grä{ ch Bernstorff'schen Belrie-
ben (Lertungs Team: Forst, Personal)
in Gartow.

Zr.r Frage'tr Ja, natürlich. Mei-
ner Meinung nach gelingt es am
einlachsren, wenn rnan \('ine
Kinder, Freuncle r-rnd Bekann-
ten an der täglichen Arbeit teil-
haben lässt und so die Freude
und Schönheit des Berufs wei-
tergibt. So bin auch ich dazu ge-
kommen. Auch wiirden bessere

Übernahmechancen nach der
Laufbahnprüfung nrehr Frauen
motivieren, sich für den Beruf
der Försterin zu entscheiden.
Zu Fnage 2: Ich denke schon,
da das klassische Bild des Förs-
ters noch immel das eines Man-
nes ist. Außerdem sind Männer
oli schrveigs:rmer. wc'hingegen
Frauen häufig kommunikativer-
und kreativer sind, was in viele
Forstbetriebe frischen Wind
bringr. Auch die Organisation
llllr Frauen im AJlgerneinen
Ieichter. Diese Eigenschaften
und weitere mehr würden sicl-r

im Falle eines höheren Fr,rrren-

anteils wahrscheinlich auch auf
das In.rage der Forsnvirtschaft
ausu,irken.
Zu Frage 3r Das Arbeitsfeld
Forsnvirtschaft ist für n.rich als

Frau völlig okay so. Auch sehe

ich keinerlei Nachteile gegenüber
Männern. Früher war es sicher-
lich schwieriger, sich in der Män-
nerdomäne einen Platz nr yg.
schaffen - heute wird man voll
akzeptiert. Außerdem ermögli-
chen Forstbetriebe heutzutage in
der Regel eine gute Vereinbarkeit
von Beruf und Familie.

Ute Nolden-Seemann, Jahrqanq
1962, Oberforslrätin bel Wald und
Hoiz NRW, ha1 in Fretburct und Göl
tingen Forstwissenschaften stLr,

d ert. Referenctarzeit 1988 bls l99C
rn der Landesforstverwaltung NRW,
ist se t 1991 N/itarbeiterin der dama-
ligerr Landesfcrstverwaitung NBW
urd neute beinr Landesbeirieb Wald
uncl Holz NRW tat g m Fachberetch
lV Hohelt, Schutzgebiete, Umweltbil-
dung rn cier Zentrale.

ZuFraEel: Was soll ich auf
diese Frage anders antworren
,ls ,,Ja, narürlich sollte man das

tunu. Allerdings geben die Zth-
len der Str-rdierenden oder mehr
noch die Zahlen derjenigen, die
eir-re Referendarzeit absolvieren,
ein sehr deutliches Bild von den
realistischen Möglichkeiren, die
Arbeitgeber wie z. B. \(ald und
Holz NRW bei der Einstellung
von Frauen haben. Der Pro-
zentsatz der dauerhaft beschäf-
tigten Mitarbeiterinnen im hö-
heren Dienst liegt bei ca. 70 o/o,

beim gehobenen Dienst bei
'l 5 oo und bei derr Forirwirrin-
nen bei 8 o/o der Beschäftigten.
Der Anteil der Referenclarin-
nen und Anwärterinncn liegt in
den letzten Jahrgängen immer-
hin bei ca. 30 7o. Dabei arbeiten
in NRW die Gleichstellungs-
beau[r ragren gemein:rm mir
der Berriehsleinrng mir eincnr
Frauenitordelplan, der sich mit
einer fämilienfreundlichen Ar-
beitsgestaltung, dern Beurtei-

lungswesen oder auch der Fort-
bildung und Karriereplanung
beschäftigt. Mit Aktivitäten wie
dem Girlt Day oder der Bereit-
stellung von Praktikumsplät-
zen fjjr Studierende, Präsenz
auf Job-Messen oder mit einem
Video bei YouTube (habe hier
auch schon mitgewirkt) bemüht
sich \7ald und Holz NR\IZ ak-
tiv um mehr Bewerberinnen.
Für mich persönlich ist bei aI-
len Bemühungen die Sprache
ein Schlüssel zum Erfolg - sie
ist mehr als eine Formalie, denn
sie spiegelt §7erte und Haltung
einer Person oder einer Verwal-
tung wider!
Zu Frage 2: Mit großer \X/ahr-

scheinlichkeit hätte die Forst-
wirtschaft ein anderes Image.
Nehmen wir nur das Beispiel
der \Taldbesitzerinnen, die sich
erst in den letzten Jahren all-
mfilich üauen, sich selbst in
der Öffentlichkeit erkennbar
oder besser hörbar um ihren
\7ald zu kümmern. Vermutlich
wären viele eher aus der ,De-
ckungn gekommen, wenn sie
auf der Beratungs- oder Dienst-
leistungsebene von Frau zu Frau
über ihren Wald und seine Be-
wirtschaftung hätten sprechen
können. Eine vielfältigere Auf-
stellung der Thlente, Eigen-
schaften .oder Fähigkeiten hätte
auch in der Forstparti e zs ande-
ren Formen im Umgang mitei-
nander - außen wie innen - ge-
ftihrt und die Firma nicht nur
"bunrer., sondern besrimmt
auch schlagkräftiger gemacht.
ZuFrage3: Damals habe ich
mich ftir diesen Beruf entschie-
den, weil mir die Aufgaben ins-
gesamt interessanr und lohnend
im Sinne der gesellschaftlichen
Bedeutung erschienen und na-
ürlich meinem persönlichen
Bedürfnis nach viel frischer Luft
und Draußensein entgegenka-
men. Zugegeben: Letzteres hat
sich sehr relativiert. Aber ich
habe mir nie vorstellen kön-
nen, dass Frauen das erforderli-
che Anforderungsprofil in einer
Forswerwaltung nicht erfüllen

könnten. Das sehe ich grund-
sätzlich heute noch genauso.
Ob sich das Arbeitsfeld ändern
sollte? Darüber habe ich mir
nur Gedanken gemacht im Zr-
sammenhang mit den Anforde-
rungen, die von außen an eine
moderne Verwaltung gestellt
werden - die letztendlich auch
ein Spiegel der Gesellschaft ist.
Viel entscheidender ist die Ein-
stellung einer Frau, die sagt: ,Ja,

das will ich tun, das wird mein

Jobln

Fanny Paschoid, Jahrgang 1988.
hat nach dem Forststudium an der
f:H-Erfurt hr Anwärterjahr be ThLt

rinqenForst altsclv ert und yrui'de

ansclrlreBend für- runC zwei iahre
zum DFWR abgeorCnet. Nach Rück,
kehr und erniqen i\lcnaten als Sach-
bearbeiterin ist sre sert Juni 20i5
\osr c 0.1- r I op hu..to,.
Iorsi,

Zu Frage '!: Defir.ritiv Gute
Möglichkeiten sehe ich in der:

\(/erbung für unsere Bran-
che durch Frauen, die selbst in
der Praxis stehen - sei es beim
Girl's Days, im Rahmen von
MlNT-Programmen odel aber
auch .lrrrch Schnuppertage im
Forst.
Zu Frage 2: Vermutlich schon.
\(/enrr ror allem mehr iunge
Frauen den Zugang zurn Forst
finden r.vürden, würde das die
Branche definitiv moderner und
ollener wirken lassen und sichel
auch machen. Allerdings kenne
ich selbst auclr viele engagierrc
und erfolgreiche Frauen in der
Forstbranchc aus mciner Zeit
beim DF\XIR. Es steht nicht
ganz so schlecht auf Bundes-
ebcne, wie es regional anzurru-
ten scheint. Dcnnoch blauchen
rvir definitiv rnehr weibliche
Ur-rtersriitzung.
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zu Frage 3: Ich denke, Frauen
sind oftmals diplomatischer
und verständnisvoller, was ge-

gebenenfalls zu mehr gemein-
sam getragenen Entscheidungen
ftihren würde. Deshalb soll-
ten sie vor allem auch in Füh-
rungspositionen ihren Anteil
erhöhen können. Dennoch ist
es für Frauen, narürlich je nach
Funktion und Position, weiter-
hin schwieriger, Familie und
Beruf optimal unter einen Hut
zu bekommen. Hier haben wir
vermudich weiteren Verbesse-

rungsbedarf- Chancen sehe ich
in Home-Office-Möglichkeiten
oder Kinderbetreuungsangebo-
ten für arbeitende Familien.

Eva Veigel (41 ), Dipl.-Forst-lng. (FH),

studierte in Rottenburg am Ne-

ckar; 2005-201'l im öffentlichen
Dienst bei der unteren Forstbehör-
de in Sigmaringen, seit 2011 ange-
stellt bei der UG Fürst von Hohen-
zollern - FORST als Assistentin der
Geschäftsleitung. Derzeit größte Auf-
gabenbereiche sind Jagdmanage-

ment (ca. 20.000 ha), Betreuung des
Ru heForstes, Wild pretvermarktu ng.

2uFragel: Meiner Meinung
nach wird die Erhöhung eines

Frauenanteils in einzelnen Be-
rufsgruppen unserer Gesell-
schaft stark überbewertet. Eig-
net sich eine Frau für einen
Berufund hat sie Freude daran,
dann sollte sie ihn auch aus-

üben und wird sicherlich keine
Probleme haben, ihre Position
dort auszufüllen. Ich bin nicht
der Ansicht, dass man in jedem
Berufszweig ein ausgewogenes

Geschlechterverhältnis haben
muss. Persönlich arbeite ich
sehr gerne in einer ,Männerdo-
mäne«, und es stört mich nicht,
nur wenige Kolleginnen zu ha-
ben. Man muss sich die Frage

stellen, was das Ziel einer höhe-
ren Frauenquote sein soll, und
hier fällt mir kein Grund ein,
der eine solche nötig machen
würde.
Zu Frage 2: Es ist gur mög-
lich, dass das Image der deut-
schen Forstwirtschaft anders
wäre - aber wäre es auch unbe-
dingt besser? Ich glaube nicht!
Die schlechten Schlagzeilen,
die über die Forswirtschaft in
der letzten Zeit arftatchen, lie-
gen nicht daran, dass wir zu we-
nig Frauen haben, sondern da-

ran, dass Menschen, die nichts
von der Forsrwirtschaft ver-
stehen und auch keinen Bezug
mehr zur Natur haben, sich zu
viel und nt la:ut zu \(/ort mel-
den und dabei studierten Fach-
leuten ihr Fachwissen abspre-
chen. Bei srrittigen Themen wie
Nachhaltigkeit, Naturschutz,
Flächenstilllegung und Kartell-
rechtsstreitigkeiten benötigt
die Forsrwirtschaft eine Rück-
kehr zur emotionslosen Sach-

lichkeit und zu wissenschaftlich
basierten Fakten. Ob das durch
mehr Frauen erreicht werden
könnte - ich weiß es nicht.
Zu Frage 3: Das einzige, was

meiner Meinung nach einerÄn-
derung bedarf, ist die Tätsache,

dass Frauen in vielen Bereichen
bei gleicher Leisrung immer
noch schlechter bezahlt werden
als ihre männlichen Kollegen,
und ich hoffe sehr, dass dies bald
der Vergangenheit angehört!
Auch bei der Stellenvergabe bin
ich mir sicher, dass Frauen hier
weniger Chancen bekommen
als vergleichbar qualifizierte
Männer. Doch der Försterbe-
ruf ist auch nicht einfach mit
anderen vergleichbar. Zu dem
eigenen Revier z. B. noch El-
ternzeiwertretung auf nochmals
2.000 ha zu machen ist nicht so

leicht zu meistern - daher ver- =
stehe ich, dass die \Wahl bei der E
Stellenvergabe eher einmal auf f
die Männer fällr. *-

'§ü'er als Förster/Försterin §
ein gesundes Selbstbewusstsein i
und gutes Fachwissen aufiaveisen F

kann, wird anerkannt - völlig e
egal, welches Geschlecht erlsie !
hätl Man sollte nicht eine ganze §
Branche dafür veranrwortlich
machen, wenn man selbst eine
berufliche Fehlentscheidung ge-

troffen hat. Es eignet sich auch
nicht jeder zum Lehrer oder
Rechtsanwalt.

Für mich ist das Arbeitsfeld
der Forsrwirtschaft nach wie vor
mein Tiaumberuf, und ich ver-
misse nichts, was ich als Mann
nicht auch vermissen würde.
Ist der Ton vielleicht manch-
mal erwas rauer als in anderen
Branchen und braucht man hier
und da vielleicht ein dickes Fell
bei manchen Sprüchen - ja si-
cherlichl Aber wer damit nicht
umgehen kann, eignet sich ein-
fach nicht für diesen Beruf. \ü/ir

sind nun einmal als Frauen und
Männer erschaffen worden und
haben auch unterschiedliche
Begabungen. Daher wird es im-
mer Branchen geben, in denen
der Frauen- oder der Männeran-
teil überwiegt. (cb/mh)
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